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Freudige Aufregung im Konferenzraum.
„Daist jaunsereCD,“sagtKurtPrödelund
zeigtaufdasgelb-weißePappcovervon„2
Millionen Umsatz mit einer einfachen
Idee“. Auch Susi Bumms hat es nun ent-
deckt, fragt, ob sie mal sehen darf – ist ja
nicht selbstverständlich in Pandemiezei-
ten. Um mögliche Ansteckungen zu ver-
meiden, findet das Gesprächmit der Köl-
nerRockbandTheScreenshotsdannauch
bei geöffneten Fenstern und Türen
statt. In einemKreuzberger Agenturbüro
sitzt man mit Abstand um einen Tisch,
über den ein leichter Luftzugweht.
Die CD wird herumgereicht – man

kann ja gleich die Hände waschen. Und
die drei Bandmitglieder sind sichtlich be-
geistert von ihrem Debütalbum, das sie
einigeWochenvorVeröffentlichung erst-
mals vor sich haben. Sie bringen es auf
ihrem eigenen Label heraus und haben
fast alles selber gemacht. Bassistin Susi
Bummswar für das Design zuständig, hat
auch die Druckvorlage des von ihr ent-
worfenen Covers erstellt. „300 Prozent
maximaler Farbauftrag. Musste ich alles
erst lernen.“ Auch Sänger DaxWerner ist
zufrieden mit dem Tonträger. Er sagt,
dass es vorab einige Diskussionen in der
Gruppe gegeben habe, ob man den über-
haupt produzieren soll. Aber wenn Spo-
tify mal nicht funktioniere, brauche man
eben doch wieder eine CD. „Allerdings
hat niemandvonuns einenCD-oderPlat-
tenspieler.“Gelächter in derRunde.
Die Screenshots, alle zwischen Mitte

20 und Anfang 30, sind mit dem Internet
aufgewachsen. Dort haben sie sich auch
kennengelernt. Auf Twitter, wo sie ein-
zelnteilsfünfstelligeFollowerzahlenerrei-
chen, entstand die Idee, einmal zusam-
menMusikzumachen.Mantraf sich inei-
nem Proberaum in Krefeld, was zur zeit-
weiligen Legende führte, sie stammten
von dort, und es klappte sofort hervorra-
gend. Weshalb das Trio ein paar Monate
später im April 2018 seine erste EP „Ein
starkesTeam“beimBerlinerLabel Staats-
aktveröffentlichte.Zuverzerrten, schnell
runtergeschrubbten Gitarrenriffs schrei-
singtDaxWernerparolenartigeTexte,die
Stücke tragen alle nur ein Wort im Titel,
sind meist kurz und einprägsam. Im zu-
nächst nur aus einem minimalistischen
Bass- Bassdrum-Motiv bestehenden „Eu-
ropa“ wird der Titel ständig wiederholt,
bis er vonderZeile „Keiner darf rein/Das
lieb ich an dir“ und einem Lärmausbruch
abgelöst wird. Assoziativ-rätselhafter

gehtes indemEin-Akkord-Dada-Gedicht
„Deutschland“ zu, in dem Kohl, Merkel
undOdonkor vorkommen.
Das Themenspektrum der Screen-

shots,dieimHerbst2018gleichnocheine
längere EP namens „Der Übergriff“ he-
rausbrachten, ist vielfältig, es reicht von
Liebe und Herzschmerz über Geld, Ar-
beit, Serien, Fußball bis hin zu Süßwaren.
Auf einen Song über die Eismarke „Cor-
netto“ (GeschmacksrichtungButtermilch
Zitrone) vonder zweitenEP folgt auf dem
gerade erschienen Album das formidable
„Snacks“,indemdiverseSchokoriegelauf-
gezählt werden. Die Band erweist sich
auch im Gespräch als äußert kompetent
im Naschwerk-Metier, kennt diverse
Trends (Erdnuss! Salt Caramel!) und
klingt leicht enttäuscht darüber, dass auf
dem Konferenztisch nur Obst angeboten
wird.HoheGlaubwürdigkeit entfaltet da-
für der „Snack“-Refrain: „Ich will eigent-
lich Snacks/ Doch duwillst nur Sex“. Das
sei ein Grundkonflikt, den viele Men-

schen kennen, erläutert Sänger DaxWer-
ner, der auch für das Satiremagazin „Tita-
nic“ schreibt.
Spaß ist ein wichtiger Faktor bei den

Screenshots, die ihrMusik und ihreTexte
kollektiv im Proberaum entwickeln. „Wir
brüllen uns gegenseitig an und der Lau-

teste gewinnt“, sagt
Susi Bumms. Letzte-
res stimme nicht
ganz, schränken die
Kollegen ein. Aber
etwas, das aufregt
oder bewegt, müsse
schon dabei sein.
Und schnell soll es
gehen, am besten
zwei Songs pro

Probe. „Wir schmeißen lieber mal was
weg, als es zu zerdenken“, so Prödel. Mit
dieserTaktik gelingt es derBand, ihrener-
vöse Energie einzufangen, frisch und
spontan zu klingen. Sie erfindet sicher
nicht die Rockmusik neu, lädt diese aber

irgendwo imSpannungsfeld vonHambur-
ger Schule, den Türen und den The-
Bands der nuller Jahre wieder mit anste-
ckendem Enthusiasmus auf.
DassdasauchbeimLive-Publikumfunk-

tioniert,habendieSceenshots,die inihrer
Anfangszeit ihre Gesichter nicht zeigen
wollten,bei ihrenerstenAuftrittenimver-
gangen Jahr erlebt. Sogar völlig ahnungs-
lose Festivalgäste gaben ihnen positives
Feedback. Eigentlich wollen sie ab Januar
mit dem neuen Album auf Tour gehen,
doch so ganz glauben sie nicht dran. Der-
zeit ist ohnehin genug zu tun, umdie Pro-
phezeiungvon„2MillionenUmsatzmitei-
ner einfachen Idee“ zu realisieren.Was es
mitdieser Ideeauf sichhat, zeigendieCo-
miczeichnungen imBooklet:Glühbi, eine
gelbe Glühbirne mit Armen und Beinen,
sucht den Erfolg. Er vertändelt seine Zeit
im Netz, fährt dann nach Berlin, hängt in
einem Co-Working-Space ab, doch der
Umsatz stellt sich nicht ein. Dann der Er-
leuchtungsmoment: Mit zwei anderen

Leuchten aus dem Büro gründet Glühbi
eine Band. „Bam“ – stehen sie auf einer
Bühne.DieBand als Start-up.
DieserGedanken, vonden Screenshots

im Video zu ihrer Single „Träume“ nach-
gespielt, ist nicht nur als Scherz gemeint.
„Es ist eine Metapher, in der ich mich
mega wohlfühle,“ sagt Dax Werner, der
die Label-Aktivitäten – Mails schreiben,
Docs ausfüllen, Slack-Channels beobach-
ten – gar nicht so weit davon entfernt
sieht. Kurt Prödel fügt an, dass es ihnen
darum gehe, diese Arbeit öffentlich zu
machen. Und eben nicht so eine
Pseudo-Hausboot-Authentizität zu insze-
nieren, wie es einige ihrer Kollegen mit
größerem Budget tun. Und so knallen sie

schon mal mitten in
eines ihrer Videos
dieWerbedurchsage
für ihren Online-
shop. „Kauft unsere
Sachen. Wir wollen
und müssen in die
Charts.“
Klar, dass eine

schraddelige Indie-
rock-Band deshalb

keine Ausverkaufsvorwürfe fürchten
muss. Ist ja immer noch genug Ironie im
Spiel. Vor allem aber auch eine gewisse
Illusionslosigkeit, was die eigenen Mög-
lichkeiten einer fundamentalen System-
opposition betrifft. Das unterscheidet die
Screenshots von Gruppen der Genera-
tion Ton Steine Scherben oder Slime.
Selbstredend findet das Kölner Trio den
Neoliberalismus mit seinen Selbstopti-
mierungsanforderungen problematisch,
und wenn es im Refrain zu „Träume“
heißt: „Glaub an deine Träume/ Manche
werden wahr“, sollte man das nicht ganz
wörtlich nehmen.Dochweil es so eupho-
risch (und zudem hitverdächtig) klingt,
entsteht das vertraute Springsteensche
„Born-In-The-USA“-Paradox: die kritisch
gemeinte Überaffirmation einer Zeile
wird nicht mehr als solche erkannt oder
wissentlich ignoriert.
Was wäre zum Beispiel, wenn die FDP

„Träume“ für sich entdeckt und imWahl-
kampf benutzenwürde? Eine Strophewie
diese könnte der Partei gefallen: „Du
willst hoch hinaus/ Eine Führungsposi-
tion/ Eine Villa und den besten Lohn/
Und das Geld macht seinen Job/ Investi-
tion nach Investition“. Kurz entsteht am
Konferenztisch eine angeregte Diskus-
sion darüber, ob sie die Partei verklagen
würden: auf gar keinen Fall – oder viel-
leicht doch? Den Screenshots würde am
Ende sicher eine originelle Reaktion ein-
fallen. Lieber wäre ihnen aber sicher ein
Anruf von Langnese für einen „Cor-
netto“-Remix für die Sommerkampagne.
Dax Werner hätte da schon ein paar
Ideen: ganz poppig und mit Kinderchor
wäre doch schön.

— „2 Millionen Umsatz mit einer einfa-
chen Idee“ erscheint bei Musikbetrieb
Rock/Membran

Ein stark behaartermännlicherUnterarm
undeineHandmit langen rotenFingernä-
geln stecken in einer hochhackigen Frau-
ensandale: diese Fotografie könnte für
die vielenKonnotationen vonQueerness,
Begehren und Befremden stehen und
lässt gleichzeitig an Werwölfe oder Dr.
Jekyll und Mr. Hyde denken. Die Fotoar-
beit vonEmilio Bianchic ist bestens geeig-
net, die große thematische Spannbreite
der Ausstellung über das Frauenbild im
kulturellenWandel von Pathologisierung
bis zur heutigen emanzipativen Selbster-
mächtigung anzudeuten.
Die Debatten um sexuelle Belästigung,

GenderPayGap,UngleichheitamArbeits-
platz und zunehmendeMisogynie reißen
nicht ab und werden von einer dritten
Frauenbewegung global geführt. Frauen,
die sich gegen die patriarchalen Verhält-
nisse auflehnten oder aus dem Rahmen
männlicher Machtstrukturen fielen, gal-
ten früher als Hexen, wurden verbrannt
oder, sehr viel später, in die Psychiatrie
verbannt.
Für die beiden Kuratorinnen Alba D’

Urbano undOlgaVostretsova ist die Zita-
delle Spandau der „genius loci“, um ihre
Ausstellung über Hexen als Störfaktor in
einer vonMännern undHeteronomie do-
minierten Gesellschaft bis in die Gegen-
wart hinein zu zeigen. Wie Ralf F. Hart-
mann, Kulturamtsleiter und Direktor des
Zentrum für Aktuelle Kunst (ZAK), im
Katalog zur Ausstellung ausführt, diente
die Festung bereits in der Renaissance als
Gefängnis für Frauen, „die aufgrund ihrer
gesellschaftlichen Aktivitäten unter den
Verdacht der ‚Hexerei’ gerieten“.

Die sehenswerte Ausstellung versam-
melt 30 internationale Künstlerinnen
und Künstler. In vier Kapiteln nimmt sie
sich der Psyche, einem animistischen
Weltbild, der Selbstermächtigung und
neuen Formen von Unterdrückung und
Auflehnung unter turbokapitalistischen
Verhältnissen an. Die kleinen und fragi-
len, aus Pappmaché geformten Skulptu-
ren von Franziska Meinert sind imponie-
rende Porträts von Frida Kahlo, Georgia
O'Keefe und Sigmund Freud. Die auf-
rechte und würdevolle Haltung der bei-
den Künstlerinnen, die nicht zuletzt auf-
grund ihrer eigenen Formensprache in
der Kunst verehrt wurden, signalisiert
ihre beharrliche Kraft, die sie gegen die
männliche Dominanz in der Kunstwelt
bewiesen.Wie sein eigener Patient dage-
gen hängt Freud träumend und schwä-
chelnd im Sessel, als ob er Zweifel hätte
an seinemBefundder „natürlichenUnter-
legenheit“ der Frau und ihrem angebli-
chen Penisneid.
EinewandfüllendeCollagevonJohanna

Braun widmet sich dem selbstbewussten
HandelnvonFrauenundderdarausresul-
tierendenDiskriminierung und Verteufe-
lung durch Männer im medialen Raum.
Sehr dominant inkorporierte sie Trumps
widerlichen Tweet gegen Greta Thun-
berg,indemerihrdurchdieBlumepsychi-
atrischeHilfe gegen ihreWut empfiehlt.
Die für den Umsturz der Verhältnisse

gewaltbereite ehemalige Journalistin Ul-
rike Meinhof wurde geächtet und gejagt.
Die Künstlerin Libera Mazzoleni inte-
griert dieberühmteste FrauderRAF inei-
nenBilderreigenausZeichnungenundFo-
tos überHexenverfolgungen.Der ehema-
lige Berliner Bürgermeister und Pfarrer
HeinrichAlbertzerklärtenachdemSelbst-
mord von Meinhof: „Früher hätte man
FrauMeinhofalsHexeverbrannt, aber ich
fürchte, noch heute riechen viele unter
uns gerne einen Scheiterhaufen.“
Die unter dem Namen Gluklya be-

kannte Künstlerin Natalia Pershina-Yaki-
manskaya verortet auf einer wandfüllen-
den Weltkarte die moderne Form der
Sklaverei mit extremer Ausbeutung von
Frauen und Kindern in der Textilindus-
trie sowie die vielerorts immer noch prä-
sente Verfolgung von selbstbewusst agie-
renden Frauen in einer zeitgenössischen
Art derHexenverfolgung. Auf Isabel Ker-
kermeiers modifiziertem Werbebanner
„Wandering Star“ für eine Jeans sind es
die scharfen Fingernägel einer Frauen-
hand, die dem Produkt brutaler Ausbeu-
tung seine Stigmata beifügen und sie da-
mit brandmarken.  Matthias Reichelt

— ZAK, Zentrum für Aktuelle Kunst, Zita-
delle Spandau, bis 27.12., zitadelle-berlin.de

Schlaffer Patriarch. Franziska Weinerts
„Träumender Freud“.  Foto: Franziska Weinert

Das
Trio lernte
sich auf
Twitter
kennen

Snacks
und
Süßwaren
sind ihr
Spezialthema

Eine Glühbirne hat eine Erleuchtung
The Screenshots
aus Köln machen

lärmigen Diskursrock.
Ihr Debüt gehört zu den
aufregendsten des Jahres
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Selbst Freud
grübelt im

Ohrensessel
Hexen: eine Ausstellung
in der Zitadelle Spandau

Von Nadine Lange

Die Band als Start-up.
Susi Bumms,
Dax Werner und
Kurt Prödel (von
links) bringen ihr
erstes Album auf
ihrem eigenen Label
heraus und nehmen
auch sonst gern alles
in die eigene Hand.
 Foto: Frederike Wetzels

Zahnimplantate für jeden Anspruch
Bei den Zahnärzten im Schloss
erhalten Patienten Zahnimplantate in
allen erdenklichen Kombinationen.
Ob einzelne Zahnlücke, größerer
zahnloser Bereich oder zahnloser
Kiefer: Die moderne Implantologie
bietet für jeden die passende
Möglichkeit. Wer glaubt, dass Zahn-
implantate nur etwas für Senioren
mit wackeligen Prothesen ist, irrt
sich. Feste Zähne sind längst keine
Frage des Alters mehr – sondern der
Ansprüche. Wer trotz Zahnverlust
weiterhin die Dinge tun möchte, die
ihm wichtig sind, entscheidet sich

heute für ein Implantat. Zu Jürgen
Hellmers Patienten zählen
Studenten, Best–Ager und Senioren,
die aus Berlin und dem Umland zu
ihm kommen. Es hat sich herum-
gesprochen, dass im obersten Stock
des Einkaufszentrums „Das
Schloss“ ein erfahrener Implan-
tologe tätig ist. Nur das Implantat
alleine macht jedoch noch keine
schönen Zähne. Jürgen Hellmer krönt
die neuen Dritten mit ästhetisch
perfektem Zahnersatz aus dem
eigenen Dentallabor. Und damit der
Traum vom festen Biss nicht an der

Höhe des Einkommens scheitert,
bietet Jürgen Hellmer seinen
Patienten attraktive Finanzierungs-
modelle. Im beliebten Einkaufs-
zentrum bekommt man eben nicht
nur schöne Hemden und schicke
Blusen, sondern auch hochwertige
Zahnimplantate – und zwar für jeden
Anspruch.

Zahnärzte im Schloss
Schloßstr. 36
12163 Berlin-Steglitz
Telefon 030 / 79 78 75 90
www.zahnaerzte–im–schloss.de

Rund um die Schloßstraße
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Lückenlos & ohne Angst
vor der Speisekarte!

Dank Zahnimplantaten wieder essen, was Ihnen schmeckt!mit 25% Baustellenrabattmit 25% Baustellenrabatt
im Forum Steglitzim Forum Steglitz

Dr. Michiko Dahlem   &   Dr. Janko Blümel

www.zahnaerzte-in-steglitz.de
Telefon 0 30/7 91 27 95

Im Ärztehaus Schloßstraße 107


